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Die Einsicht daß sich mit der Spaltung der Arbeiterbewegung 
der alte qualvolle Weg von 1918 bis 1945 wiederholt, mit der 
Einheit der Arbeiterklasse aber ein neuer Weg in eine friedliche, 
demokratische und sozialistische Zukunft für das deutsche Volk 
eröffnet würde, war nach dem Zusammenbruch des Faschismus 
bei der Mehrzahl der Sozialdemokraten und Kommunisten in 
gleicher Weise vorhanden. Das gilt für alle Teile Deutschlands. 
Fraglos fand der Wille zur Einheit der deutschen Arbeiter­
bewegung Verständnis und Unterstützung durch die sozialistische 
Besetzungsmacht, ebenso fraglos stieß er auf den Widerstand der 
kapitalistischen Besetzungsmächte, da er „nicht in der Linie ihrer 
Politik" liegt, einer Politik, die die Aufrechterhaltung des kapi­
talistischen Gesellschaftssystems zum Inhalt hat.

Dennoch kann dieser Wille und die von ihm getragene Be­
wegung zur Schaffung einer einheitlichen Arbeiterpartei in ganz 
Deutschland auf die Dauer nicht von Kräften unterdrückt werden, 
die außerhalb der beiden Arbeiterparteien und des deutschen 
Volkes stehen. Leider fanden die Feinde der Einheit der Arbeiter­
klasse auch Helfer in den Reihen der Arbeiterbewegung selbst. 
Sie übernahmen die Aufgabe der Verhinderung der Einheit in 
den westlichen und südlichen Teilen Deutschlands und erfüllen 
sie vorläufig heute noch. Der Name eines Dr. Schumacher wird 
zwar in die Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung ein- 
gehen als der Name des Mannes, der ihre Spaltung verewigen 
wollte und damit — ob er wollte oder nicht — der Reaktion den 
Weg zu einem neuerlichen Siege freigab; auf den leuchtenden 
Seiten dieser Geschichte aber werden die Namen der Tausende 
und aber Tausende sozialdemokratischer und kommunistischer 

• Verfechter der Einheit stehen, die dem Werk der Verschmelzung 
der Arbeiterparteien In ganz Deutschland zum Erfolg verhelfen.

Diä Anzeichen dafür sind auch im Westen und Süden Deutsch­
lands verheißungsvoll. Als auf dem Vereinigungsparteitag im 
April 1946 in der Ostzone die SED geschaffen wurde, keimte auch 
in den westlichen Besetzungszonen die Saat der Einheit der Ar­
beiterklasse. Die 127 kommunistischen und 103 sozialdemokrati­
schen Delegierten aus der englischen, amerikanischen und fran­
zösischen Besetzungszone kamen als die Abgesandten Hundert­
tausender Einheitsfreunde, die bereits Organisationsausschüsse 
gebildet hatten, deren Ziel die Vereinigung beider Arbeiter­
parteien zur Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands darstellte. 
Besonders in den Industriestädten am Rhein, in Köln, Düsseldorf, 
Duisburg, in den Zechen und Großbetrieben an der Ruhr, in Ham­
burg und Hannover, in Mannheim, Heidelberg und Südbaden 
waren zahlreiche Einheitskomitees aus kommunistischen, sozial­
demokratischen und parteilosen Arbeitern entstanden, die ihrem 
Willen zur Überwindung der Spaltung Ausdruck gaben.

Vom Vereinigungsparteitag schlug die Welle der Einheits­
bewegung über die Zonen hinweg. Sie erreichte einen Höhe­
punkt, als die Vorsitzenden der SED, Wilhelm Pieck und Otto 
Grotewohl, in Essen, Wuppertal, Köln und Braunschweig das 
Wollen und die Ziele der SED vor hunderttausend Werktätigen 
verkündeten. Die Feinde der Einheit vermieden es, sich sachlich 
mit der SED-Politik auseinanderzusetzen, sie antworteten mit 
einer Hetz- und Verleumdungskampagne, die Goebbels'sche For­
men Und Ausmaße annahm. Die Besetzungsmacht verweigerte die 
weitere Einreise von SED-Funktionären in die englische Zone, 
hemmte und verbot schließlich die Tätigkeit der Organisations­
ausschüsse in den drei Westzonen. Fast schien es, als ob der 
Wille zur Schaffung einer einheitlichen Sozialistischen Partei — 
noch dazu durch Not und Hunger gelähmt — zum Erliegen . 
kommen sollte. Aber gerade in dem Bestreben, Hunger und Not 
durch den Kampf gegen die, die sie verursachten, gegen die 
Schlange-Schöningen, Dinckelbach, Bruhns usw. zu überwinden,

Auf dem am 30.7.47 stattgefundenen Landesparteitag der KPD Hamburg- 
Wasserkante sprach Max Reimann, I. Vorsitzender der Landesleitung Nord­
rhein-Westfalen und der Zonenleitung der KPD,zu den Parteitagsdelegierten

wuchs der Wille wieder und kam besonders im industriellen 
Herzen Deutschlands in einem einheitlichen Proteststurm der 
Werktätigen zum Durchbruch. Die Not trifft den kommunistischen, 
sozialdemokratischen, christlichen und parteilosen Arbeiter.in 
gleichem Maße — im Kampf zu ihrer Beseitigung tritt alles 
Trennende in den Hintergrund. So nahmen die Einheitsbestrebun­
gen erneut organisatorische Formen an. Hierbei zeigte sich, daß 
dort, wo sich im Kampf gegen den Hunger und seine Organi­
satoren die Einheit der Gewerkschaften festigte, auch das Streben 
zur Herstellung der politischen Einheit der beiden Arbeiter­
parteien am stärksten war. In Dortmund bildete sich ein Grün­
dungsausschuß der SED, der in kurzer Zeit 7000 Unterschriften 
sozialdemokratischer und parteiloser Arbeiter sammelte, die ihren 
Beitritt zur SED erklärten. Von 138 Gründungskomitees im Ruhr­
gebiet waren 76 in den Zechen und Großbetrieben. Sie setzten 
sich aus 34 Kommunisten, 56 Sozialdemokraten, 62 Christen und 
11 Parteilosen zusammen. In Nordrhein-Westfalen hatten sich am 
15. Juli d. J. bereits 35 000 sozialdemokratische, christliche und 
parteilose Arbeiter zum Eintritt in die SED bereiterklärt; hinzu 
kommen die 117 000 in der KPD organisierten Werktätigen, die 
ebenfalls die SED wollen. In allen Ländern der amerikanischen, 
englischen und französischen Besetzungszone hatte die KPD auf 
ihren Parteitagen die Grundsätze und Ziele der SED als die 
Grundlage ihrer Politik anerkannt. Von den Parteitagen, die 
außer von Kommunisten z. B. in Nordrhein-Westfalen von 123
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